
Der BMW 700 LS war ein elegan-
tes Auto. (Foto: mrz)
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Blitzschnell ertönt das richtige Lied
Das Blasorchester Blau-Weiß Fischenich begleitet Sitzungen mit Live-Musik

Die elegante
Alternative
zum Käfer

Maifrauen im
Festzeltversteigert
In Manheim-neu gibt es noch keine
Festhalle für die Lustigen Buben
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VON MARGRET KLOSE

HÜRTH. Es war nur ein ganz
kurzer Moment, in dem die
musikalische Einlage „trink,
trink, Brüderlein trink“ zum
karnevalistischen Vortrag des
Redners auf der Bühne passte.
Doch fürdenDirigentdesBlas-
orchesters Blau-Weiß Fisch-
enich, Gerd Außem und seine
Musiker sind solche „Blitzein-
sätze“ überhaupt kein Prob-
lem.Zählensiedochzudenwe-
nigen Ensembles im Rhein-
Erft-Kreis, die noch live die
Karnevalssitzungen großer
Gesellschaften begleiten.
Dazu gehören allerdings

nicht nur die kurzen musikali-
schen Einwürfe zu den Bütten-
reden. IhrRepertoire lässtdar-
überhinauszu,dasssiedieMu-
sik zu sämtlichen Tanzauftrit-
tenderGardenundMariechen
spielen können und nicht sel-
ten auch die auftretendenMu-
sikgruppen wie die Höhner
und die Paveier musikalisch
begleiten. Nicht ohne Stolz zi-
tiert Vereinssprecher Helmut
Görtz deswegen den Sitzungs-
präsident der Großen Knapsa-
cker Thomas Georg sehr ger-
ne.Dernämlichsagtöfter: „Das
Blasorchester der Karnevals-
gesellschaft Blau-Weiß Fisch-

enich gehört zu den Besten im
ganzen Rhein-Erft-Kreis.“
Und wo er recht hat, hat er

recht. Das Ensemble zählt ak-
tuell 36Musiker. Doch nurma-
ximal 25 von ihnen spielen auf
den Sitzungen. „Wir wechseln
uns ab“, so Görtz. Schließlich
nehme das Orchester auch in
kleinerer Besetzung gerade in
den Sälen ordentlich Platz
weg. „Trotzdem ist die Auf-
tragslage gut bis sehr gut“, be-
tont Görtz.
Schon seit 1981 setzt das

Blasorchester im Sitzungskar-

neval seine besonderen Ak-
zente. Gut erinnert sich der
Vereinssprecher noch an die
Anfänge, als die in den hint-
eren Reihen sitzenden Musi-
ker ihren Dirigenten nicht
oder nur schlecht verstehen
konnten, wenn er die Nummer
des zu spielenden Liedes an-
sagte. „Da kam es auch schon
mal vor, dass die vorderenRei-
hen etwas ganz anderes musi-
ziert haben, als die hinteren“,
lachtGörtz heute. Denn dieses
Problem ist lange Geschichte.
„Wir haben schon seit mindes-

tens 25 Jahre eine digitale An-
zeige“, sagt er stolz.
Der ehemalige Kapellmeis-

ter und Dirigent Franz Außem
habe sie noch eingeführt. Seit-
dem bekomme jeder Musiker
mit, welcher kurze Einwurf

oder welches Lied zu spielen
ist. Hundertprozentige Auf-
merksamkeit sei trotzdem für
den Dirigenten und seine Mu-
siker unabdingbar. Doch das
Zusammenspiel klappt.
In der Session begleitet das

Orchester alljährlich sieben
große Sitzungen, es spielt aber
auch beim Prinzen-Empfang
der Stadt Hürth und die köl-
scheMesse. Dazu kommen die
KarnevalszügeunddieAuftrit-
terundumsJahr,malklassisch
und moderne, mal zünftig.
Auch Kirchenlieder, Choräle,

Dirigent Gerd Außem hat seine Musiker bei den zahlreichen Bühnen-
auftritten bestens im Griff.

Sie werden in ganz Köln
keine Kapelle finden, die
sovieleMusikstücke,kur-
ze und lange, im Pro-
gramm hat.«
HELMUT GÖRTZ
Vereinssprecher

Advents- und Weihnachtslie-
der zählen zumRepertoire.
Den Erfolg des Orchesters

schreibt Görtz allerdings nicht
nur dem musikalischen Sach-
verstand des Dirigenten und
dem Spielvermögen des En-
sembles zugute. Schon vor
über 30 Jahrenhabe sich Franz
Außem, der im Übrigen der
Onkel des jetzigen Dirigenten
GerdAußemist, demkarneva-
listischen Brauchtum ver-
pflichtet und für die närrische
Zeit viele Traditionsmärsche
der großen Kölner Karnevals-
gesellschaften arrangiert so-
wie zahlreiche große und klei-
ne Karnevalpotpourris für das
Blasorchester zusammenge-
stellt und umgeschrieben. „Sie
werden in ganz Köln keine Ka-
pelle finden,diesovieleMusik-
stücke, kurze und lange, im
Programm hat“, betont Görtz.
Und: „Sie sind alle vernünftig
arrangiert“. Geprobt werden
muss trotzdem. In der Regel
trifft sich das Ensembles im-
mer montags von 20 Uhr bis 22
Uhr im Atrium der katholi-
schen Martinus-Grundschule
Am Druvendriesch 19 in
Hürth-Fischenich.Auchmögli-
che Interessenten dürfen ger-
ne vorbeikommen und ganz
unverbindlichmitmachen.

MEIN ERSTES AUTO
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VON WOLFGANG MRZIGLOD

FRECHEN. Ein Auto war in un-
serer Familie in den 60er Jahren
nie ein Thema, mein Vater hat
nie eines besessen. Fahrrad und
Straßenbahn reichten ihm, für
den Urlaub gab es die Eisen-
bahn. Daher ließ ich mir mit
dem Führerschein Zeit und war
total überrascht, als mir die
MuttermeinerdamaligenFreun-
din ihren Wagen anbot – ein
weißer BMW 700 LS.

Das von dem italienischen De-
signer Giovanni Michelotti ge-
staltete Fahrzeug hatte einen
Zweizylinder-Boxer-Heckmotor,
der bei 697 Kubikzentimeter
Hubraum eine Leistung von 32
PS (23,5 KW) auf die Straße
brachte. Das 680 Kilo schwere
Auto war 120 Stundenkilometer
schnell und kostete neu etwa
5000 Mark.

Der BMW 700 stand damals in
Konkurrenz zum VW Käfer oder
dem NSU Prinz. Es gab ihn als
Coupé, Limousine, 700 Sport,
700 Cabrio und BMW LS Luxus.
Er wurde von 1959 bis 1965
gebaut. Die heute so gut wie
vergessene Modellreihe, die aus
einer Verlängerung der Isetta,
dem BMW 600, entstand, war
damals der Retter der Bayri-
schen Motorenwerke, die kurz
vorderÜbernahmedurchDaim-
ler standen.

Natürlich sagte ich zu, als der
Wagen mir preiswert angeboten
wurde. Nun hatte ich einen
fahrbaren Untersatz, der mehr
Platz bot als ein Käfer, und mit
seinen vier gut sichtbaren Kotf-
lügelecken das Einparken er-
leichterte. Damit ging es zusam-
men mit der Freundin ab in den
Sommerurlaub nach Holland
in die Lüneburger Heide und in

den Harz. Zum Jahreswechsel
wurde gar ein Abstecher in den
Schnee am Bodensee einge-
plant.

Bei der Rückfahrt im dichten
Schneetreiben gab der Schei-
benwischer den Geist auf. Ich
steuerte den Wagen vorsichtig
nach Hause, meine Freundin
säuberte mit den an der Kordel
fixierten Wischern regelmäßig
die Scheiben.

Auch sonst konnte man herrlich
herumbasteln. Es gab Schalt-
pläne, damit man wusste, wo
die Kabel langlaufen für die
Zusatzscheinwerfer, die Nebel-
schlussleuchte oder auch für
das Relais für die zusätzliche
Warnblinkanlage. Als ein Taxi
mir aber eines Tages in Hanno-
ver die Vorfahrt nahm, hieß es
Abschied von dem BMW 700
LS zu nehmen.
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VON ANJA MUSICK

KERPEN-MANHEIM-NEU.Vor ei-
nigenMonatenhabensie es so-
gar in eine französische Frau-
enzeitschrift geschafft. Auf ei-
nem Bild sind Mitglieder der
Maigesellschaft „Lustige
Buben“ in Manheim zu sehen,
die munter Frauen ersteigern.
DieAutorin desArtikels nennt
dasGanzeeinen „rustrecoutu-
me“, einen ungehobelten
Brauch aus einem fernen Jahr-
hundert. „La Maifrauenver-
steigerung“ kommt bei ihr gar
nicht gut an.
Die Maibuben aus den „cer-

tains villages de Rhénanie“,
aus gewissen Dörfern des
Rheinlands, nämlich aus Buir,
Berrendorf, Etzweiler und
Heppendorf, haben sich auf

Einladung der Manheimer im
Festzelt in Manheim-neu ver-
sammelt. Ihnenist ihrAnsehen
im Ausland wahrscheinlich
völligwurscht.DenBrauchgibt
es schon immer. Und die rund
200 ledigen Frauen ab 16 Jah-
ren, die auf ihrer Liste stehen,
understeigertwerden,sinddie
letzten, die es ihnen übel neh-
men. Die verstehen nämlich
Spaß.
Der „Usklöpper“ Oliver

Trosky waltet seines Amtes. Er
ruft dieNamender ledigenDa-
men in den Raum. Manche
Männer bieten, die meisten
nicht. Wer die höchste Summe
nennt, bekommtdenZuschlag.
Die „teuersten“ Damen wer-
den mit ihren Begleitern dann
imMai an denMaifeierlichkei-
ten teilnehmen. Diesmal sind

es 18Maipaare.Weil es inMan-
heim-neu noch keine neue
Bürgerhalle gibt, nehmen die
Junggesellen bei der Maifrau-
enversteigerungmit demFest-
zelt vorlieb. Das steht auf dem
Acker und glimmtwie eine La-
terne in der Dunkelheit.
„Atemlos durch die Nacht“
dröhntausdenLautsprechern.
Kaum kann man sein eigenes
Wort verstehen.
Normalerweise würden die

Namen der Damen nach der
Versteigerung in den Straßen
ausgerufen, erzählt Trosky.

Doch diesmal verzichteten die
Junggesellen darauf. Einige
Damen wohnten noch in Alt-
Manheim, manche schon im
Umsiedlungsort. „Da macht
das Ausrufen natürlich keinen
Sinn.“
So laut kann niemand in Man-
heim-neu rufen, dass es im al-
ten Ort zu hören ist.
In Manheim ist es so, dass

der Mann, der Maikönig wer-
denwill, für dieses Amt bezah-
len muss. Das Rennen macht
diesmal Philipp Schmidt. Er
zückt 2300 Euro. Da kann kein

anderer mehr mithalten. Er
darf sich eine Dame aussu-
chen, die ihn als Maikönigin
begleitenwird. SeineWahl fällt
auf Silvana Schneider. Auch
das Amt des Dörpremmels
wird ersteigert. 900 Euro blät-
tert Matthias Sieburg dafür
hin.ErhatnundieAufgabe,die
nichtersteigertenDamennoch
bis zumMai los zuwerden. De-
ren Namen sind nämlich im
Sack gelandet. Ob das der Au-
torin der Frauenzeitschrift ge-
fallen würde? Probablement
pas. Wahrscheinlich nicht.

Bei der Mai-
frauenverstei-
gerung imFest-
zelt in Neu-
Manheim ging
es hoch her.
(Foto: Musick)

Den Musikern von den Fischenicher Blau-Weißen sieht man ihre Spielfreude an. (Fotos: Klose)
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